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        Kapitel-Vorwort

     Das Buch erzhlt die Geschichte ber eine Amateurrockband aus der DDR, von denen es unzhlige mit Amateur- und Berufsmusikern gab.
 
Beschrieben wird eine Band aus Thringen in den Jahren 1984 bis 1991, ihr Werdegang, ihre Erlebnisse, Ihre Hhen und Tiefen im Bandalltag sowie der Neuanfang des Autors dieses Buches und gleichzeitig Sngers der Band im Heute. 
 
Der Verfasser ist Jahrgang 1968, geboren in Thringen, Stadt Apolda, von Beruf Hotelfachmann, ledig und Musiker.
 
Das Buch umfasst ausschlielich die Sicht dieses Frontmannes, Andr Bauer, der Bands Sisyphus und Vamp der 80er Jahre in der Provinz der DDR, der keine berhmte DDR-Rockgeschichte geschrieben hat, sondern in seiner Freizeit dem Musikmachen nachgegangen ist und in beiden Bands der breiten Amateurrockszene der DDR mitgewirkt hat.
 
Es gibt Einblicke in das kulturelle Leben der thringischen Kleinstadt Apolda Mitte der 80er Jahre des vergangenen Jahrhunderts, die verschiedene Kultursttten und Personen, die dort arbeiteten. Es erzhlt von Funktionren der damals herrschenden SED-Diktatur auf der untersten Fhrungsebene einer Kleinstadt, den groen und kleinen Problemen einer Rockband, wie sie heute auch noch auftreten knnen, den Hhen und Tiefen dabei sowie dem Zusammenbruch der Band und dem Leben des Musikers heute.
 
Weiterhin werden Leute genannt, die aus dem Umfeld des Autors stammen, auf ihn gewirkt haben und mit ihm in Verbindung standen. Viele von ihnen haben sein Denken und Handeln als junger Mensch in dieser Zeit und unter dem Leben einer Diktatur im Bereich der Kultur der 80er Jahre beeinflusst.
 
Das Buch soll zugleich anregend auf junge Musiker der heutigen Zeit wirken, die damit anfangen, Musik zu machen, sich einer Band anschlieen oder selbst grnden. Ihnen soll ein Einblick in den Alltag von Hobbymusikern gegeben werden, der sich zwar in groer Weise von der Vergangenheit zum Heute verndert hat, aber zum Jetzt Parallelen aufweist. 
 
Es geht in dem Buch aber nicht um eine Verteuflung oder Nostalgie einer Zeit, in der der Autor gelebt hat, sondern um die Leichtigkeit des jungen Seins, der Widersprche des jungen Helden und um die Faszination von Rockmusik auf junge Menschen.
 
Das Buch wird bildlich untersttzt von einmaligen Originalaufnahmen aus dieser Zeit, dem Ort der Handlung sowie von Dokumenten, die ber den Bandalltag Auskunft geben.
 
Es ist ausnahmsweise mal nicht die bliche und sensationswirksame Biographie eines bekannten Megastar der Pop- und Rockmusik, auch keiner berhmten Rockband, sondern der Horizont eines einfachen Musikers hinter de „Eisernen Vorhang“ der Weltgeschichte.
 


 

    
        1.Kapitel- „Star“

    

 
 
Hallo, hier bin ich. Ja, ich. Wie, du kennst mich nicht?
 
Na, ich bin der Star aus der Provinz. Irgendwann aus den 80ern , in der Zeit der heiligen Hallen des Rockolymps, irgendwo zwischen Billy Idol und Herbert Grnemeyer. So habe ich mich jedenfalls gefhlt bei all den Bhnenauftritten, versfften Clubs und Toiletten, lsternen Groupies, defekten Autos, starrsinnigen Funktionren und was da sonst noch so war und herumlief.
 
Ich war ja erst 15, 16 Jahre alt als ich mit diesen Job anfing und hatte groen Spa daran.
 
Ja, ja, lang, lang ist es her und nach ber zwanzig Jahren erinnere ich mich wieder an all die Stories, schmutzigen Details und meine legendren Auftritte mit der Musik. Ich dachte mir so, es gibt ja so viele Bcher und Autobiographien ber Stars und Sternchen, von U2 bis Billy Idol, von ABBA bis ZZ-Top. Also, warum nicht mal die aufregende Geschichte einer kleinen Band aus der DDR, so hie unser kleines Lndchen damals hier, erzhlen.
 
Groe und kleine Bands der gepflegten Rockmusik gab es damals in diesem kleinen Land unzhlige und jeder htte wohl so seine Geschichte zu erzhlen von all den Abenteuern, von den falschen Kompromissen und dem unbedingten Willen das alles machen zu wollen und durchzustehen.
 
Ich erzhle hier jetzt meine Geschichte- von Sisyphus bis Vamp, denn so hieen die beiden Bands, in denen ich damals als Frontmann mitwirkte.
 
Die Geschichte einer kleinen normalen Rockband aus der Provinz der DDR, wie es unzhlige gab, die alle einmal angefangen hatten mit der Leichtigkeit und Schwere, eine Band zu grnden.
 
Dem verehrten Leser soll es auch Freude machen diese Zeilen zu lesen, mitzufiebern,
 
sich seine Gedanken zu machen, wenn er selber in der Situation sein sollte, eine Band z grnden. Er soll nicht aufgeben an seinem Traum, auch ein Star zu werden, zu arbeiten. In diesem Sinne: Keep on rockin!
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        2. Kapitel- „Die Geburt“

    

 
 
Also, alles begann irgendwann in den legendren 80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts, als sich zwei Jungs im zarten Alter von 15 Jahren aufmachten aus ihren tristen Dasein als Singeclubmitglied der jeweiligen Schule in der thringischen Provinzstadt Apolda, die Sache selber in die Hand zu nehmen, um eine Band zu grnden!
 
Nun war der Singeclub nicht schlecht fr die ersten Gehversuche in der harten Musikbranche, wenn man wie ich sang und der Andere Klampfe spielte, aber so richtig Spa hat das letztendlich nur bedingt gemacht. Wir sangen kmpferische Lieder von der "Sache", die damals Sozialismus hie, von Standpunkten, von Krieg und Frieden und wie schn es in unserem Land war. War es das wirklich?
 


 
 


 
 
Alles wurde immer schn besungen, man gab sich immer kmpferisch im landeseigenen Blauhemd und trllerte vor Brigaden, Kollektiven, Altersheimen, welche dankbar unserer hohen Kunst lauschten. Sie kannten es aber wohl nicht anders.
 
Irgendwann machte ich mich mit meinem Freund und Klassenkameraden Rdiger in dieser Zeit auch daran, als Disjockey, ein anderes Terrain zu betreten, wo man die richtige Musik hren und spielen konnte.
 
Wir konnten aber nicht alles abspielen, was wir wollten, was wir hrten und was gerade aktuell war, den es gab in unserem kleinen Land eine goldene Regel fr all Diejenigen, die Musik machten oder abspielten. Sechzig, vierzig, hie die und bezog sich nicht auf das Alter irgendeine Person. Nein, es war das sozialistische gesunde Ma fr Musik aus dem Osten und der Musik, die aus den Westen kam. Letzterer konnte man sich genauso schwer entziehen wie unserer damaligen heien Ostmugge. Die Westmusik kannte ja keine Grenze und konnte ohne Visum uneingeschrnkt in unser Ohr dringen. Natrlich nur zu Hause am Radio oder im Westfernsehen, wo es neben Hitparade, Rockpalast, Formel 1, noch andere diverse Musiksendungen gab.
 
Wissen durfte das keiner, wenn wir am Radio hingen mit unseren schwer erkauften Kassettenrecordern und den immer teuren Kassetten und Sendungen wie die Hitparaden von HR3 aufnahmen, um die neuesten Hits der westlichen Hemisphre zu besitzen. Manchmal musste man auch Titel lschen, die man eine Woche vorher aufnahm, weil man zuwenig Kassetten besa, Westkassetten. Jedenfalls war ich sehr froh, wenn ich immer Westmusik besa, die mir sehr gefiel und die ersten Gefhle, Trume und Sehnschte auslsten. Platten aus dem Westen gab es fast gar nicht, auer ein paar Lizenzplatten von Nena oder BAP.
 
Aber auch das war ein schweres Unterfangen, denn krieg erst mal so eine lizenzierte Westplatte im Laden. Dafr musste ich mich beim damaligen Schallplattenladen
 
Stundenlang anstehen und wenn ich Pech hatte und ich an der Reihe war, dann gab es die nicht mehr. Alles gab es nur in einer bestimmten Anzahl oder gar nicht. Ostplatten gab es auch und da war es mitunter hnlich, anstellen, stundenlang warten und dann der groe Moment. Ich hatte mir aber, soweit mein Geld reichte, schon etliche Schallplatten von unseren Musiker zugelegt. Pankow, Rockhaus, Silly, Karat u.a. - meine Stars! Damals jedenfalls, heute auch noch, aber das will immer keiner hren. Jedenfalls kostete eine groe Platte 16, 10 Mark der DDR, eine so genannte Quartett-Platte mit 4 Liedern drauf, zwei vorne auf der A-Seite, zwei auf der B-Seite kosteten auch schon stolze 8,10 Mark. Kassetten, bespielt oder unbespielt, waren auch ganz schn teuer. Ich glaube mit 20 Mark warst man dabei.
 
Naja und dann war ich eigentlich ein groer Volkschdling in der DDR in diesen Bereich. Heute kann ich es ja erzhlen, denn ich muss dafr nicht mehr ins Gefngnis, was mir bei damaligem Recht bestimmt eine groe Strafe eingebracht htte.
 
Ich habe smtliche neue kleine Quartett-Schallplatten damals aus der hiesigen Bibliothek geklaut, so hei war ich auf die Musik und die Platten! Die Bibliothek, deren Kunde ich seit frhester Kindheit war, mge mir verzeihen, aber die
 
Versuchung war zu gro, weil ich mir das unmglich htte leisten knnen und selbst vor den grten Schei der damaligen AMIGA-Produktionen (staatliches Plattenlabel) machte ich nicht halt, wie zum Beispiel bei Tina und Ihrer "Liebe auf dem Meeresgrund". Mein Bruder zog mich dann spter damit immer auf, mit der Tina meine ich, es wre meine "Freundin". Ich meine, eine Hbsche war die schon, braungebrannt und treuherzige braune Augen, der Sound hatte mir fr einen Moment auch gefallen, aber letztendlich war es musikalischer Schrott.
 
Meine Diebestour zog sich weiter bis in das ehemalige Pionierhaus, wo wir ab
 
und zu mal Disko machten. Beim Aufrumen kam so manche Quartett-Platte unter meinen Pullover. Das war die beste Methode, die Dinger unbemerkt aus dem jeweiligen Haus zu schleppen. Meiner Plattensammlung tat es gut und ich war glcklich jeden Tag eine andere Musik auf meinen Plattenspieler abzuspielen.
 
Jedenfalls hatte ich dann Ost-und Westmusik gengend zu Hause, getreu dem Motto: "Sechzig/vierzig". Somit leiste ich wohl auch unbewusst einen Beitrag fr die goldene sozialistische Regel der Pop-und Rockmusik.
 
Wir hatten so auch Musik fr unsere Diskothek und konnten ab Und zu mal einen Abend damit bestreiten. Mein Freund und Kumpel Rdiger sorgte fr die Musik und ich machte die Ansagen fr die Titel oder irgendwelche Spiele und Aktionen. Das war schon eine andere Welt, als die strammen FDJ-Lieder mit ihren Wahrheitsanspruch. Auerdem konnte ich mich, bewusst oder unbewusst, im Ansagen ben, was fr einen Frontmann und Snger einer Rockband wichtig ist, vor allen Dingen in der DDR, wo man bei seinen Ansagen schon drauf achten musste, was man vor seinen Publikum sagte. Ist heute nicht mehr so. streng wie damals, aber man sollte sich als Musiker schon Gedanken machen, was man seinem Publikum mitteilen mchte oder nicht.
 
So sind wir mit unserer Diskothekensache im damaligen Hans der Pioniere, kurz Pionierhaus, gelandet, wo wir ein Paradies der damaligen Technik und einem Equipment vorfanden. Was sich doch die Genossen so alles leisteten!
 
Es gab Schallplatten, wie schon unrhmlich erwhnt, Mikrophone, Boxen, Endstufen, Verstrker, Tonbandgerte und noch viel mehr.... Ein sozialistisches Kleinparadies. In der Zeit berlegten wir, auch beeindruckt von dem technischen Equipment des Pionierhauses, eine eigene Band zu grnden. Rdiger spielte Gitarre und Klavier und ich sang fr meine Leben gern und auch nicht schlecht, wie mir damals alle bescheinigten.
 
Zu Hause bei Rdiger bten wir immer. Er am Klavier und ich sang, obwohl ich damals am liebsten eigene Sachen machen wollte und Rdiger seine Akkordfolge auf dem Klavier aber oft schrecklich fand. Er meinte zwar, wir sind wie John Lermon und Paul Mac'Cartney von den Beatles, aber das war mir dann doch etwas sehr hoch gegriffen, denn so richtig gefielen mir seine Kompositionen nicht. Ich begann damals auch anzufangen mit Texten und wollte immer meine Texte, die stark an Silly orientiert waren, mit einbringen. Irgendwie klappte das aber nicht, meine holprigen Texte, seine leirigen Akkorde. So taten wir zwar unser Bestes und bten oft sehr lange, aber so richtig kam wohl doch nichts dabei heraus. Ist halt nicht so einfach gleich ein musikalisches Duo zu bilden, welches auch drauf hatte.
 
Mit der Zeit kam uns der Gedanke, den wir ja noch immer hatten, eine Band zu grnden. Das war so Ende 1979/Anfang 1980 herum. Aber da war ich noch nicht so aktuell bei Rdiger, der erst einmal seine eigene Gruppe grndete, ohne mich, und diese "The Fans" nannte.
 
Die Urbesetzung der Gruppe "The Fans" bestand aus 2 Mdeln und 2 Jungs, Andrea und Carola, Gesang und Gitarre, Rdiger, Gesang und Gitarre sowie Peter Schlagzeug. Doch das hielt nicht lange, die Mdels verschwanden und auch dieser breakdancegesteuerte Schlagzeuger Peter. Jetzt war fr Rudi guter Rat teuer und er fragte mich, ob ich nicht mitmachen wollte. Wir kannten uns ja aus dem Singeclub, wo ich sang. Doch die Band war nicht komplett.
 
So fehlten zu einer Band nur noch der Schlagzeuger und ein Bassist. Die fanden wir auch. Meinen Bruder Thomas setzten wir hinter ein Pappschlagzeug (Millboarddrum) welches nur aus Pappe bestand, wie der Name schon verrt. Es bestand genauer gesagtaus 2 0M0-Waschmittelbehltern und einen richtigen Becken, aber mit Nieten. Nun waren die OMO-Waschmittelbehlter schon etwas Besonderes, denn sie stammten aus den Westen, was damals nicht so blich war. Eine Fumaschine gab es dafr nicht am Schlagzeug, was wiederum ungewhnlich war, aber wie sollten wir die zusammenbastelten.
 
Aber man muss schon sagen, es ist ein Graus fr ein Schlagzeuger dieses Pappschlagzeug , aber wir hatten nichts anderes, auch wenn es das tolle Equipment im Pionierhaus gab, aber das war nur fr unsere Diskothek gestattet. Einen 2. Gitarrist, der dann doch kein Bass spielte, fanden wir im Nachbarn und Schulkameraden Knut, der bei Rdiger in der Nhe wohnte. So bten wir die ersten Songs bei Rdiger im Wohnzimmer, was gro genug war fr solche Zwecke. Ich glaube, wir sangen von John Lermon "Imagine". Wir hatten noch keine Zuschauer und Fans, auer Rdigers Eltern. Wohin sollte die Reise also gehen?
 
Vieles war ja noch unklar, da wir ja auch keine Meister waren auf unseren Instrumenten,/ aber bei jedem war der Wille und ein bisschen Talent vorhanden. "The Fans" durften dann so langsam, aber sicher nicht mehr bei Rdiger im Wohnzimmer spielen, denn das sah Rdigers Mutti nicht so gerne mit der Zeit. Es durfte ja auch nicht wie auf dem Rummel vor sich gehen in den eigenen vier Wnden. Zwischendurch waren wir mal bei Knut in der Villa, der wohnte gleich nebenan und die Villa war zudem viel gerumiger als Rdigers kleines Wohnzimmer. Aber auch das hielt nicht lange.
 
Dann erfuhren wir, dass im Pionierhaus der Stadt eine Band probte. Das war Ur-Vamp, obwohl sie damals noch nicht so hieen und die Diskothek "Speed 2000" legte dort auf. Wir gingen also zum Boss des Hauses und fragten an, ob es eine Chance gebe, da zu proben. Er schrieb erst einmal unsere Namen auf. Ordnung muss ja sein.
 


 
 
So sind wir dann zu Ludwig gekommen, Ludwig, den damaligen Leiter des Pionierhauses, fr den wir ab und zu mal Disko machten, und wir sehnlichst baten, uns in seine heiligen Hallen aufzunehmen. Das Zeug, was da alles vorhanden war, stand eh nur sinnlos herum, denn die Jungs die darauf spielten und ihre eigene Band hatten, waren bis auf einen bei der Armee. Dem einen, ein gewisser Herr Mller, der zuflligerweise noch da war, konnten wir die Disko bergeben, da er das so oder lieber machen wollte. Spter wurde er unter anderem ein Techniker von uns. Nun hatten wir endlich alles: ein richtiges Schlagzeug, Verstrker, Boxen, Endstufen, Mikrophone und Stnder, Knut seine E- Gitarre. Rdiger legte sich einen Bass zu. Der Anfang war gemacht. Alles befand sich damals in einen kleinen Proberaum des Hauses, den wir nutzen konnten und dort fingen wir an zu proben. Und immer das Fenster offen, bei diesen heien Sommertagen, damit uns auch jeder hren sollte und konnte. So erhoffte ich es jedenfalls, denn so viele Bands gab es in unserem Ort nicht, so dass ich auf viel Aufmerksamkeit hoffte, wenn jemand drauen vorbei lief. Aber ich glaube, dem war nicht so, denn irgendwie bekam uns trotzdem keiner mit. Waren wohl doch alle mit ihrem Alltag beschftigt. Uns beschftigte die Musik, und unser erstes Stck in neuen Gefilden und mit neuer Technik, hie dann "Oh Diane" von Fleetwood Mac. Wobei ich damals weder Fleetwood Mac gro kannte noch war ich mir sicher, um welche Diane es sich in diesen Lied handelte. Es war aber schn, Musik machen zu knnen, richtige Rockmusik, wenn auch etwas schrg und nicht ganz richtig in den Harmonien.
 
So verging die Zeit und wir kamen eigentlich nicht so richtig weiter, auch wenn wir unser Proben mittlerweile auf die besseren Etagen des Hauses umsiedeln durften.
 
Ein grere Raum, bessere Akustik. Wir hatten sogar ein eigenes Stck im Programm, welches erst einmal erstellt werden musste und das hie "Music in the Town", Musik in der Stadt und handelte von Jugendlichen, die sich langweilten und nur die Musik hatten wie in unserer Kleinstadt und sich damit ausdrckten. Es war eine einfache Melodie, mit drei Akkorden, das sehr stark archaisch gespielt und mit Hingabe von mir gesungen wurde, da ich ja auch den Text dazu beisteuerte. Rdiger komponierte das Ganze, glaube ich, damals.
 
Wir hieen dann auch nicht mehr "The Fans" sondern nannten uns "Sisyphus", nachdem Typen aus der Sage, der immer den Stein den Berg her aufrollte und der immer wieder herunter kam in einem sinnlosen Unterfangen. So fhlten wir auch, Rdiger und ich, der den Namen von der Rockband City besorgte, die ein gleichnamiges Lied dazu hatten. Es war alles immer ein Heraufwollen, also Arbeit, und dann rollte alles wieder zurck wie der Stein, was bedeutet, dass wir entweder nicht vorwrtskamen oder keine Erfolge in der eigenen Sache so richtig hatten.
 
Wir teilten den Anderen den Namen mit und die rissen natrlich gleich ihre Witze darber, von wegen Syphilis und so, aber uns war es ernst und der Name blieb.
 
Wir bedachten nur ein bisschen, dass wir mit dem Namen rger bekommen knnten. Er war fr viele, darunter auch Ludwig, so dster und depressiv. Wir hatten aber den Sinn der Sage als Metapher im Sinn. Unser Grndungsjahr war dann der September 1984.
 


 
 


 

    
        3.Kapitel- „Die Stadt“

    

 
 
Hier bin ich geboren, in dieser Stadt, im November des Jahres 1968, im Kreiskrankenhaus von Apolda, welches es heute nicht mehr gibt.
 
Apolda, ein kleiner Ort, eine kleine Stadt mitten in Thringen, einem Bundesland von Deutschland, dem grnen Herz Deutschlands. Apolda liegt geographisch gesehen am nordstlichsten Rand von Thringen, im so genannten Thringer Becken. Apolda ist eine Kleinstadt heute mit knapp 22.000 Einwohnern und gehrt verwaltungstechnisch zum Weimarer Land mit Weimar als Verwaltungszentrale.
 
Hier bin ich geboren, aber das war zu der Zeit als Apolda (bis 1989) eine Kreisstadt mit knapp 30.000 Einwohner n war und im Bezirk Erfurt lag, einem Bezirk von 15 Bezirken der Deutschen Demokratischen Republik.
 
Die Stadt an sich ist eigentlich nicht hsslich, eigentlich schn anzusehen und gemtlich. Bekannt ist diese Stadt durch das Gieen von Glocken und wird auch als Glockenstadt bezeichnet Unsere Glocken sind in der ganzen Welt bekannt geworden, denn es gibt Glocken aus Apolda in Argentinien, Australien, den U. S. A. und was wei ich noch wo. Eine berhmte Glocke gibt es in Kln im Klner Dom, die aus Apolda stammt. Einmal im Jahr findet ein so genanntes Weltglockengelut statt wo per TV und Internet die Glocken aus Apolda in der ganzen Welt zum Klingen erbracht werden. Insofern ist die Stadt musikalisch, denn jede Glocke hat einen bestimmten Ton, der ertnt. Und in einem Glockenspiel wie zum Beispiel am Apoldaer Stadthaus, kann dadurch sogar eine Melodie gespielt werden.
 
Es liegt also in Apolda schon seit Jahrhunderten Musik in der Luft durch die Glocken und ihrem Klang.
 
Ich wei nicht, ob ich jetzt, wo ich das Licht der Welt erblickte in dieser Stadt, Glocken gehrt habe, sicher nicht, aber geschrien habe ich bestimmt ganz mchtig. Ich bin also in einer durchaus musikalischen Stadt geboren worden. Mit Musik auf eine besondere Art und Weise, auch wenn in Apolda keine groen Komponisten gewohnt haben, durchgefahren sind oder dort geboren wurden. Musik lag also immer in der Luft. Weiter ist die thringische Kleinstadt bekannt durch ihre Wirk- und Strickwaren, also Pullover und solches Zeug, welches schon sehr frh in Apolda entwickelt und produziert wurde und spter dann in aller Welt verschickt wurde gegen hartes Geld. So gab es in Apolda unzhlige Strickereifamilien mit Kleinstbetrieben und manche sind dadurch auch sehr reich geworden. Apolda war zu DDR-Zeiten die reichste Stadt gewesen, wo es zu DDR-Zeiten schon Millionre gegeben hat.
 
Einen Hund haben wir in Apolda auch gezchtet, den Dobermann ‚benannt nach seinem Zchter Friedrich Louis Dobermann, der einen besonders "scharfen" Wachhund zchten wollte und da mehre Hunde durcheinander gemischt haben muss. Eine echte deutsche Hunderasse eben dieser Hund.
 
Etwas anderes was auch echt deutsch war, war ein in Apolda entwickeltes Auto, der Apollo. Es gab aber auch ein noch kleineres Auto aus Apolda, den Piccolo, der hier gebaut und entwickelt wurde.
 
Ach, fast htte ich es vergessen. Zu Essen und zu trinken gab und gibt es in Apolda immer reichlich, denn das lieben die Apoldaer, hlt ja auch Leib und Seele zusammen. So wird natrlich die berhmte Thringer Bratwurst auch in Apolda hergestellt, gebraten und verzehrt. Apolda produziert seit dem 14. Jahrhundert ein schnes wrziges Bier, was in der DDR zum Beispiel damals sehr bekannt und begehrt war.
 
In Apolda wird auch ein Waffelbrot hergestellt, welches Filinchen heit und lecker
 


 
 
schmeckt mit allem sen Zeug, wie Honig, Marmelade und solchen Sachen drauf Das sind so die hauptschlichen Fakten, durch die die Stadt berhmt wurde und bekannt ist.
 
Es gab und gibt aber auch Persnlichkeiten der Stadt, die Apolda Ruhm und Ehre gebracht haben, wie zum Beispiel unser Ausnahmesportler Wolfgang Hoppe, der sechsmal mit seinem Bob bei den Olympischen Spielen Medaillen holte; Louis Dobermann natrlich mit dem erwhnten Hund; oder der "Men of the World"
 
was nichts anderes heit als schnster Mann der Welt mit den schon etwas skurrilen Namen Nico Schwanz.
 
Dann gibt es noch zwei Snger aus Apolda, die einigermaen bekannt sind. Zum einem der etwas volkstmliche Snger und Ivan-Rebrov-Interpret Ronny Weiland und das Talent Mark Ashley, der eigentlich das dritte Mitglied von Modem Talking htte sein knnen von seiner Stimme her und wenn es diese Band noch gbe.
 
Und es gbe noch viele andere Menschen aus Apolda aufzuzhlen, die bekannte Persnlichkeiten der Stadt waren und sind.
 
Ja, ja, in Apolda und von der Stadt gibt es viel zu erzhlen, denn die Stadt ist ja mittlerweile auch schon ber 700 Jahre alt.
 
Apolda hat auch einen Spitznamen, der nur dem Apoldaer Einwohner und manchem aus der Region bekannt ist, denn die Stadt wird auch Gramont genannt, nachdem Namen einer franzsischen Kleinstadt. Ein General aus Frankreich, der whrend der Napoleonfeldzge und bei der Schlacht von Jena/Auerstedt dabei war, ritt an der Stadt vorbei und rief zu seinem Kameraden von den Hgeln von Apolda, das diese Stadt seinem Gramont hnlich sei. Seitdem heit Apolda auch Gramont und weil es in Apolda oft um das Essen und Trinken geht, auch Fressgramont. Welch niedliche Bezeichnung fr einen Ort.
 
In diese Stadt wurde ich also im vergangenen Jahrhundert hineingeboren und fhlte mich schon als Kind glcklich, denn ich wurde sonntags geboren, bin also ein Sonntagskind und habe auch ein durchaus sonniges Gemt.
 
Meine Kindheit war glcklich und ich lebte in einer Grofamilie als vorletzter Spross und gedieh prchtig. Ich hatte als Kind immer viel gespielt, gelacht, ab und zu bestimmt auch Bldsinn gemacht und empfand die Tage als schn.
 
Mein erstes Erlebnis mit der Musik hatte ich dann in der Schule. Im Musikunterricht, wo man immer mal singen musste. Volkslieder und so etwas. Irgendwie habe ich meinen Gesang von meiner Mutter geerbt, die auch schon immer wie eine Nachtigall sang, und bekam immer die Note 1 im Singen. Das machte mich einerseits stolz, denn Singen machte Spa, aber ich schmte mich auch ein bisschen, denn ich war ein Junge. Die meisten Jungen konnten bei uns nicht singen und so kam ich mir schon etwas doof vor, denn Singen war auch oft als Weiberkram angesehen. Ein Mdchen wollte ich dadurch ja nicht sein, aber wenn man so gerne wie ich sang, dann denkt man an so etwas nicht gro.
 
Mit 14 ungefhr trat ich dann dem neu gegrndeten Singeclub der Schule bei, der von Frau Gundermann geleitet wurde. Wir mussten uns Anfangs erst zusammenraufen, die ganzen Mdels und Jungs und erstellten dann ein gemischtes und
 
abwechslungsreiches Programm, das auch Songs von Joan Baez, Volkslieder aber auch FDJ- und Kampflieder aufzuweisen hatte. Das war eben die Zeit und meist sangen die Singeclubs im Lande mit dem Blauhemd der FDJ und auch die Lieder der FDJ und der deutschen Arbeiterklasse. Ein Fakt, der unter dieser Diktatur des Proletariats mit der SED als Fhrungspartei nicht zu umgehen war. Man kann dies auch nur verstehen, wenn man als Mensch in einer Diktatur oder einem totalitren
 


 
 
Staat gelebt hat. Eigentlich war die FDJ sogar der Hitlerjugend hnlich nur unter anderem Vorzeichen: statt Braunhemd, ein blaues Hemd, statt Nationalsozialismus, jetzt Sozialismus und Kommunismus, statt Kriegslieder jetzt Kampfeslieder. Alles sehr hnlich und hchst verdchtig. Wir empfanden das als junge Menschen aber nicht ganz so und htten eigentlich die Parallelen zur Vergangenheit ziehen mssen, vor allen Dingen auch deshalb, weil ja in der DDR der Antifaschismus zur Alltagspredigt gehrte.
 
Wir wurden so als Kinder und als Jugendlich missbraucht, wie damals im so genannten dritten Reich auf deutschen Boden.
 
Man trat ja ab der 8. Schulklasse automatisch in die Jugendorganisation der DDR ein, jeder, und konnte lange FDJ-ler sein, vielleicht sogar bis ins hohe Alter. Welch ein geistiger Unfug! Doch das fiel uns damals zu der Zeit nicht ein, und das bse Erwachen gab es erst nach der Wende.
 
So sangen wir gut, auch im FDJ-Hemd, und hatten einen schnen und guten Singeclub. Hier konnte ich also nach Herzenslust singen, mich einbringen und auftreten. Ein Lied gefiel mir besonders, dass ich immer mit Andrea aus dem Singeclub sang. Es hie: "Sag mir wo die Blumen sind". Ein fantastisches Lied, gesungen von Marlene Dietrich, Joan Baez und spter von der Rockband City. Ich hatte immer Gnsehaut bei diesem Lied und mag es heute noch sehr.
 
Streit gab es im Singeclub auch mal und man musste die Dinge klren. Manchmal wuchs man an dem Streit, manches war aber auch unvershnlich und dumm. Musiktechnisch waren wir nur mit Gitarren und Tambourin versehen und so ein Singeclub hatte etwas von der Skiffle-Bewegung der 60er Jahre und auch etwas von den Hippies der 70er.
 
Der Singeclub tat gut, wir hatten viele Auftritte, sammelten Erfahrungen und ich kam so das erste Mal mit Musik in Berhrung in Form einer Gruppe und Gemeinschaft. Auer den Singeclubs gab es Chre in und um Apolda, wie zum Beispiel den Vereinigten Mnnerchor 1828 e.V. von Apolda, wo Rdigers Vati mitsang. Mich fragten Sie auch eines Tages, ob ich mit dabei sein will. Ich wollte nicht, denn diese Knaben waren mir einfach zu alt. Aber, sie traten auch beim bekannten Sngertreffen in Eisenach auf. In Apolda selbst gibt es ein Sngerdenkmal in der August-Bebel-Strae.
 
Apolda hatte also musikalische und sangesfreudige Einwohner und Menschen, alles in allem sind die Menschen in Apolda so oder so sehr gemtlich, sehr gesellig und als freundlich zu betrachten.
 
Ihre Geselligkeit zum Ausdruck bringend, findet jedes Jahr der Faschingsumzug statt. Mit einigen wenigen Ausnahmen fast jedes Jahr. Fasching wird in Apolda gro geschrieben, denn das leben die Apolda er auch richtig und neben ihren Umzug wurde viel im Volkshaus gefeiert. Meine Mutter war mit ihren damaligen Freund Peter auch mal zum Fasching in Apolda und bekam beim Tanzen im Volkshaus einen schweren Glasaschenbecher von der Empore auf den Kopf, wobei der dann stark mit bluten anfing. Sie merkte es erst nicht und ihr Freund wollte sie dann ins Krankenhaus bringen. Selbst im Krankenhaus wollte sie zurck zur Faschingsfeier, so nrrisch waren die Leute damals in Apolda.
 
Ich selbst habe mit Fasching im traditionellen Sinne nichts am Hut, als Kind vielleicht, spter dann nicht mehr. Aber fr mich und solche Leute gab es eine Alternative zum Ursprungsfasching: den Bluesfasching. Man muss genauer sagen den Apolda er Bluesfasching. Die Idee dazu ist bestimmt in Apolda geboren wurden.
 
Der Unterschied zwischen Fasching und dem Bluesfasching besteht darin, dass beim
 


 
 
Bluesfasching ausschlielich Blues-und Rockband auftreten und, dass man beim Bluesfasching keine Btt hlt. Seit 1986 gibt es den Bluesfasching in Apolda und der wurde immer bis zu einem gewissen Zeitpunkt im Jugendklubhaus gefeiert. Seit einigen Jahren dann immer in der Tiefgarage eines Hotels.
 
Ich war einmal zum Bluesfasching im Jahr 1987 mit Rudi, Andrea und Samira, Rudis Freundin. War ganz lustig der Tag. Erst war der groe Saal schn geschmckt und mit einem ausgebauten Trabant versehen, der als Couch diente. Das ganze Haus war im Faschingsfieber und berall spielte eine Band, so unter anderem die Apoldaer Bluesband Huflattich mit Paule.
 
Eine lustige Begebenheit gab es bei Rosi in der Kneipe auch. Andrea und Samira waren verkleidet, in einem Rmerkostm. Das heit, sie hatten sich ein weies Bettlaken als Umhang umgebunden. Wir standen so in der Kneipe, eine Cola und ein Bier in der Hand, und Andrea unterhielt sich mit einem Typen. Beim Reden mit dem rutsche so langsam aber sicher ihr Umhang von der Schulter und sie hatte nichts drunter. Ihre Brste wurden sichtbar, doch sie merkte das beim Reden nicht. Wir andern schwiegen dazu und mussten innerlich lachen ber diese komische Situation Dann hielten wir es mit dem Lachen nicht mehr aus und Rudi meinte ganz trocken, Andrea deine Brust guckt raus. Ein Gegrle ging los als wir Andreas Brust sahen. Sie selber war aber schon angetrunken und schob lssig alles wieder ins richtige Ma. Herrlich dieser Anblick!
 
In den Gaststtten wurde immer getrunken. Das Bier war billig und kostete 0,40 Pfennig. Es gab einige Gaststtten, wo Musik lief. So zum Beispiel im "Adler" in der Bahnhofstrae, wo eine Tanzkapelle mit bulgarischen Musikern ihr Bestes gab. Dann im "Haus des Handwerkes", wo auch immer mal Bands zum Tanz spielten. Im Jugendklubhaus natrlich, im Hotel "Zur Post", wo sich der Intershop befand, wurde immer mal Disko gemacht, denn die hatten auch eine Nachtbar, dann im Volkshaus, die Konzerte, Tanzveranstaltungen und Feste, im "Union Theater" dann spter die Livemuggen und heute das Kneipenfestival. Apolda hatte mal 300 Gaststtten. Ziemlich viel fr so einen kleinen Ort.
 
Musiktanzkapellen gab es ca. 25 Stck ber die Jahre hinweg, wovon drei Kapellen Berufsmusiker waren, der andere Rest Amateurtanzkapellen. Ein paar Rockgruppen, etliche Diskotheken. Wo die jetzt aber alle gespielt haben, wei ich nicht, jedenfalls nicht immer in Apolda.
 
Eine Musikschule gab es lange nicht in der Stadt, denn die war in Weimar, als Stadt der Klassik. Dort gab es eine Musikhochschule, eine Musikschule und Musikunterricht Apolda bekam dann sehr spter eine Auenstelle der Musikschule von Weimar, in die ich aber nicht gegangen bin. Das hing einmal damit zusammen, dass es keinen Gesangsunterricht an dieser Schule gab und die Schler viel zu jung waren. Meine Mutter sprach mich da mal drauf an und drngelte ein bisschen, aber der Besuch dort und der Weg fhrte mich nicht dorthin.
 
Mein Umfeld an Musik und Leuten war abgesteckt. Der Singeclub der Schule, spter der Singeclub und Chor der EOS, meine Bands.
 
Es waren alles intelligente Leute mit den ich mich umgab, die alle aus ordentlichen Elternhusern kamen, gebildet waren und wie ich Spa am Singen und Musizieren hatten. Alle kamen sie zum grten Teil aus meiner Heimatstadt Apolda und da wirkten wir auch. Die Stadt hat ihr kulturelles Kleid, wenn dies auch manchmal lchrig war.
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        4. Kapitel „Im Proberaum“

    

 
 
Es war proben angesagt, immer wieder proben, proben bis der Arsch zwickt. Die ersten 2 Proben spielten wir wieder "Diane" von Fleetwood Mac und ein selbstkomponiertes und geschriebenes Lied "Komm aus dem Arsch", das 2. eigene Lied. Sicher klang der Titel etwas zu derb fr manche Ohren, aber es war halt Jugendsprache. Ein Liebeslied folgte noch - "Mchte mal". Dann stie Uwe zu uns, der Chef der anderen Band im Pionierhaus, der kurz auf Wochenendurlaub zu Hause war. Der hrte sich alles an und wollte uns seine Untersttzung geben bis seine Jungs von der Fahne wiederkamen. Mit seiner Hilfe kamen wir sehr weit. Er lehrte uns ein paar Lieder, gab Tipps zum Singen und zum Spielen. Nach 9 Proben hatten wir 4-6 Lieder drauf. Wir probten jeden Samstag 4 Stunden lang. Rdiger bernahm zu dieser Zeit auch den Bass, den wir in Erfurt kauften vom sauer ersparten Geld. Wir kauften auch noch 2 Mikrophone fr den Gesang. Das ben machte Spa. Uwe sagte auch, dass ein ben zu Hause genauso wichtig sei wie in der Probe. Rudi und ich hielten uns an die Worte, mein Bruder auch. Knut verlie der Ehrgeiz, vielleicht weil er auch merkte, dass mal nicht so weiter ging wie bisher. Man bekam dann auch den Eindruck dass ihm sein Moped und seine neuen Freunde wichtiger waren als wir. Er fand keine Zeit mehr zum ben und kam immer fter mit Ausreden, wenn er nicht zur Probe erschien. Peter musste ihn auch bei jeder Probe erst Mal wieder die Akkorde auf der Klampfe zeigen, eine Zeit wo wir herumalberten. Welch ein Irrtum. Sobald Peter weg war und wir noch eine Weile probten, kam nicht mehr viel heraus. Rdiger und ich beschlossen auf Knuts Verhalten hin, ihn aus der Band auszuschlieen. Er htte auch bleiben knnen, aber nur unter der Bedingung, dass er ben wrde.
 
Sein Moped und die neuen Freunde waren ihn wichtiger, so dass wir uns trennten von ihm. Uwe spielte dann Gitarre, auch so lange, bis wir Ersatz fanden. Wir probierten es dann noch mit Rainer, der angab Gitarre zu spielen, aber sein Gitarrenspiel war nicht sonderlich gut ausgeprgt fr unsere Zwecke, so dass es mit ihm keinen Sinn machte. brigens ist heute Rainer im zweitltesten Jugendclub der DDR, dem "Rosenkeller" in Jena beschftigt, wo ich ihn spter auch mal wieder traf
 
Was ntzte es uns? Wir hatten keinen Gitarristen, so dass eine Anzeige her musste. In den Ferien spielten wir uns altes Zeug. Die Resonanz auf unsere Anzeige in Apolda war bedrckend, denn es fand sich niemand, der Gitarre spielen wollte und konnte. Rudi brachte in der Zeit einen Kumpel mit aus seiner Firma, aber der konnte auch keine Gitarre spielen, sondern hatte viel mit Technik am Hut. Es war Wolfgang Mittelhuser , der dann bei uns Techniker wurde.
 
In der Zeit, wo wir unter anderen keinen Gitarristen hatten, das war so 1984, gingen Rudi und ich zur Musikschule "Ottmar Gerster", nach Weimar. Wir bekamen da preisgnstigen Unterricht in Notenlehre und Rhythmus. Ich versuchte mich dort auerdem im Gesang, aber der Professor und Lehrer des Gesangfaches wollte mich in Richtung Oper drcken, was mir sehr missfiel. Das war nicht mein Ding. Einmal war ich sogar zu Hause bei dem Professor und musste wie ein Hund hecheln auf der Couch und das im Liegen. Ich kam mir bld vor, aber das sollte eine Gesangsbung sein. Jedenfalls hechelte ich wie ein Hund und dem Professor gefiel es. Wir haben uns dann aber nicht mehr weiter gesehen.
 
Noten- und Rhythmusunterricht hatten wir dann bei Herrn Ptsch, vor dem ich immer Angst hatte, denn er war ein guter Musiker. Heute wie damals spielt Herr Rtsch im bekannten Thringer Bluesduo Beyer & Rtsch mit und hat was drauf. Den Lehrgang habe ich mit "gut" abgeschlossen und war schon ein bisschen stolz darauf, denn ich hatte immer Angst, dass ich kein Rhythmusgefhl hatte. Schien nicht so. In dieser Zeit trafen wir unseren neuen Gitarristen- Raik aus Ettersburg bei Weimar. Es waren ja viele Gitarristen in der Musikklasse. Wir fragten ihn kurzerhand und hofften, dass er zur Probe kam. Er kam auch, konnte trotz des Unterrichtes doch nicht so viel wie wir erwarteten. Uwe half ihm aber und Raik lernte schnell. Zu viert ging es dann weiter, nicht immer sehr produktiv, aber mit viel Spa bei der Sache.
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5.. Kapitel „Unser erster Auftritt“
 


 
 
Oft wird ja eine Band nach ihren ersten Auftritt gefragt, wo der stattfand, was da los war, wie viel Publikum da war und welcher Anlass es gewesen war. Wir wurden zwar bisher noch nicht danach gefragt, aber natrlich hatten wir auch unseren ersten Auftritt.
 
Unser erster Auftritt war am 07. Juli 1985 im Pionierhaus zu Apolda, also in unseren Proberumen! Anlass war ein Freundschaftstreffen zwischen deutschen und bulgarischen Pionieren und Komsomolzen. Ulrich, der Leiter des Hauses, hatte schon immer Kontakte zu Bulgarien, zu einigen Schulen und Institutionen, so dass jedes Jahr die Bulgaren da waren. Rudi wollte zu diesem Zeitpunkt an die Ostsee fahren! Unmglich kurz vor unserem ersten Auftritt, aber da kannte er oft nichts in dieser Beziehung. Entweder musste er zu seiner Oma in den Thringer Wald oder an die Ostsee oder sonst irgendwohin, wenn wir Auftritte hatten. Es war immer grausam ihn zu berreden, dass er doch mitspielen sollte. Frage mich heute noch, was der Typ sich dabei gedacht hatte, uns immer seine Reiseplne zu suggerieren. Als wre die Band nicht wichtiger gewesen. Na, ja, wir konnten ihn auch diesmal berzeugen zu bleiben.
 
Technik brauchten wir nicht aufzubauen, die stand noch von der Probe. Licht hatten wir ein bisschen hingezaubert und ein Diaprojektor war unser Spot.
 
Zuerst mussten wir aber zum Bahnhof, die Bulgaren abholen, die mit dem Zug kamen.
 


 
 
Wir sollten, so war Ulrichs Auftrag, die Koffer tragen und fuhren mit ein paar Handwagen zum Bahnhof und da kamen sie auch schon, die lustigen Bulgaren. Ein Krach auf den Bahnhof, berall bulgarische Wortlaute, Gelchter und groe Aufgeregtheit bei den Kindern und Jugendlichen aus Bulgarien. Manche waren ja das erste Mal in der DDR.
 
Wir charterten das Gepck von lustigen Freunden und zogen mit der ganzen Bagage ber einen Kilometer ins Pionierhaus, was uns aber nichts ausmachte. Dort angekommen, wurden gleich die Betten verteilt fr die bulgarischen Freunde und es gab Prasnik. Etwas zu Essen und zu trinken fr die mden Leute. Die kleinen Bulgaren und Bulgarinnen saen dann still in der Ecke und staunten ber die ersten Diskoklnge. Musik, die sie in ihrem Heimatland nur bedingt kannten. Zumindest waren es fr sie andere Diskomusik und -klnge. Nachdem wir die Stillen dann aufforderten zum Tanz, kamen auch schon die ersten Mdchen und tanzten sehr ausgiebig und frhlich. Sie hatten Gefallen an der Musik.
 
Dann kamen wir an die Reihe mit unserem 1. Liveauftritt. Wir waren schon nervs, weil wir uns und auch Ulrich nicht blamieren wollten, vor seinen Freunden. Also gaben wir unser Bestes und legten los und rockten ein bisschen. Die Bulgaren waren begeistert, obwohl wir hier und da ein paar Schnitzer hatten im Programm. Es wurde weiter getanzt, gegessen und getrunken und alle hatten irgendwie Spa an der Sache. Die bulgarische Leiterin lobte mich dann noch fr meine tnzerischen Bewegungen, was mir Freude bereitete.
 
Der Abend und unser erster Auftritt gingen ihrem Ende zu. Wir waren glcklich ber diesen Tag und blieben aber auf den Boden der Tatsachen.
 


 
 


 

    
        6. Kapitel „Der große Tag „

    

 
 
Heute sollte es soweit sein. Unser groer Tag war angebrochen. Ein Tag eigentlich wie jeder andere, doch einen Unterschied gab es: Wir mussten heute als Band "Sisyphus" vor einer Jury spielen, um eine Einstufung zu bekommen. Eingeladen dazu wurden wir vom Kreiskabinett fr Kulturarbeit Apolda (KfK), fr den 01. April 1986, von P., dem Fachberater fr Diskotheken. Musik und Zauberkunst.
 
P. war ein Typ an sich, der schon etliche Jahre die Oberstufe
 
fr seine Diskothek, die mit seiner Position im Kreiskulturkabinett Wen. Es hatte auch lange Gesprche gegeben, bis wir zur Einstufung konnten. Der 01. April sollte doch wohl kein Scherz werden?
 
Eine Einstufung. Das war nichts anderes als die Bewertung von einer Jury, bestehend aus Musikern, die die jeweilige Kapelle beurteilte und in Kategorien einstufte, damit diese Kapelle bei den Veranstaltern einen entsprechenden Stundenlohn bekam.
 
Wir mussten nicht daran teilnehmen, doch wir wollten und waren hei darauf, denn es galt ja unseren Marktwert zu bestimmen in der Szene. Wenn wir irgendwann auftraten wollten wir uns auch nicht unter Wert verkaufen und fr'n Appel und n' Ei spielen. Man ja war schlielich wer.
 
Also ging es an diesen Tag um etwas sehr Wichtiges fr uns. Ich liebugelte mit einer sehr guten Bewertung, da wir eigene Titel im Programm hatten, was fr viele Bands nicht normal war, denn die spielten alle nur nach. Bei den Titeln hatten wir unterschiedliche Arrangements, so dass wir vielseitig waren, musikalisch gesehen. Das war fr mich rein gedanklich ein groes Plus. Hatte ich doch schon viel gelesen ber Einstufungen, Bands mit eigenen Titel, Rundfunkproduktionen und vieles mehr. Dazu gab es eine DDR-Zeitschrift mit den Namen „Profil- Methode zur Tanzmusik“. In dieser besagten Zeitschrift, die jeden Monat erschien, ging es um Bands, Proben, Technik und hnlich gelagerte Themen. Hchst interessant, aber oft auch langweilig, im Nachhinein gesehen, denn es hatte auch viel mit FDJ zu tun und deren Einfluss auf die Musiklandschaft in der DDR. Ich verschlang aber trotzdem die meisten der Artikel und hielt alles fr bare Mnze. So war ich theoretisch gut gerstet fr die Einstufung.
 
Bei den Einstufungen gab es unterschiedliche Klassen, die Grundstufe fr die, die ein gewisses Basisprogramm-und wissen hatten, die Mittelstufe, die Oberstufe und die Sonderstufe, bevor man dann Berufsmusiker wurde. Ein langer Weg dorthin- bis zum Berufsmusiker. Zur Einstufung der jeweiligen Band gab es einen Ausweis mit Passbild und entsprechenden Eintrag, also wie du eingestuft wurdest, wie viel du als Musiker pro Stunde verlangen konntest, ob du etwas fr Technik bekommst und solche Sachen. Man wurde auch nicht jedes Jahr neu eingestuft, sondern in einen gewissen Rhythmus und der Schwierigkeitsgrad von Stufe zu Stufe wurde immer hher angesetzt. So konnte man, wenn man Glck hatte, am Anfang vielleicht die Grund- oder Mittelstufe bekommen, wenn man gut nachspielte und gut interpretierte. Bei Ober- und Sonderstufe war es schon schwieriger. Die Transparenz musste stimmen, man musste gut nachspielen knnen und eigene Titel haben, der Sound musste stimmen, wenn mglich noch ein Showprogramm gestalten und viele Dinge mehr. 
 
Ich dachte und schtze uns so ein, dass wir mindestens eine Mittelstufe bekommen mssten, um auch richtig Kohle zu machen und wer zu sein. Aber im Leben kommt immer alles anders als man denkt.
 


 
 


 
 
 Vergtungsstze fr Amateurschallplattenunterhalter
 


 
 
Die Vergtung der Amateurschallplattenunterhalter erfolgt nach der AO ber Diskothekveranstaltungen — Diskothekordnung — vom 15. August 1973. Gesetzblatt Teil I, Nr. 38 und der Anordnung Nr. 2, Diskotheken 081. Teil 1, Nr. 23 vom 30. Juni 1976
 
Grundstufe A: 5,00 Mark
 
Mittelstufe B: 6,50 Mark
 
Oberstufe C: 8,50 Mark
 
Sonderstufe 5: 10,50 Mark
 
Techniker je Veranstaltung 30,00 Mark (abzglich 10 Prozent Steuern)
 
Vergtungsstze fr Amateurtanzmusiker
 
Anordnung ber die Vergtung der Ttigkeit von nebenberuflich ttigen Ama-
 
teurtanzmusikern, Berufsmusikern und Kapellensngern — Vergtungsregelung
 
fr Tanz- und Unterhaltungsmusik im Nebenberuf — vom 1. Oktober 1973,
 
Gesetzblatt Teil I, Nr. 48, Seite 494, Ausgabetag: 29. Oktober 1973 Leistungsgruppe Grundtarif
 
(bis Mark pro Stunde)
 
Sonderstufe 8,50 Mark
 
Oberstufe 6,50 Mark
 
Mittelstufe 5,00 Mark
 
Grundstufe 4,00 Mark
 
(Elementarstufe — Unkostenbeitrag bis zu 10,00 Mark pro Person und Spieltag)
 


 
 
Wir glaubten also, dass wir mit unseren eigenen Titeln Eindruck auf die Jury machen konnten und legten uns bei den Proben mchtig ins Zeug.
 
Die Einstufung der Knstler und Kapellen sollte im Klubhaus der Jugend stattfinden. Folgende Knstler traten vor die Einstufungsjury: Laux junior, ein stadtbekannte Musikerfamilie, die hauptschlich Schlager spielten, also "Bums" wie wir das damals nannten; dann kam ein Liedermacher - Christoph Richter und zuletzt wir, die Jugendtanzkapelle "Sisyphus"
 
In dieser Reihenfolge sollte die Einstufung auch ablaufen. Die Organisation dieser Veranstaltung war schlecht, denn so hatten wir zum Beispiel nicht mal die Chance bekommen am Vortag unsere kleine bescheidene Technik aufzubauen, um nochmals zu ben und den Sound zu checken. Im Gegensatz zu Laux Junior, der sich schon am Vortag auf der Bhne breit machte. So waren wir gezwungen unsere Anlage unten im Saal(!) aufzubauen und das kurz vor Beginn der Veranstaltung. Zum Soundcheck reichte die Zeit kaum. Und dann ging es auch schon los!
 
Als erstes dieser saubere "Bums" von Laux Junior Kapelle (Gruppe Kess) mit Songs von Modem Talking. Dann war Christoph Richter dran, der Liedermacher, der mit seinen Liedern viel Beifall erntete und uns auch gefiel. Nach Auswertung der Jury mit diesen 2 Teilnehmern bekam von denen jeder eine Oberstufe zuerkannt, was uns auf einen guten Tag der Jury hoffen lie. Dann waren wir dran. Wir begannen mit dem Rock'n Roll-Knaller "Tutti Frutti" und erinnerten an die alte Rock-'n Roll Zeit der 60er. 
 
Dann kam ein eigener Titel, ein RAP. Zu dieser Zeit eigentlich ungewhnlich, denn vielleicht waren wir die ersten, die in der DDR so einen Rap-Song geschrieben hatten. Die Profiband Rockhaus aus Berlin behauptete immer, dass sie die ersten gewesen seien, die rappten mit so einem Song. Aber ich glaube, wir waren unbemerkt von der ffentlichkeit des Landes, die allerersten. Der Titel hie" Prinzessin Eitelkeit"
 
Wir bekamen Beifall von den Anwesenden, die auch aus der Apoldaer Musikszene stammte, wie Bluesband Huflatich, Laux und Memory-Rockband.
 
Nach 6 Titeln, mehr durfte keiner spielen, war Schluss, auch mit Lustig. Wir mussten uns mitten in den Saal begeben, wo sich die Jury an einem Tisch befand. Dort saen neben P., wichtige Herren der Musikschulen aus Weimar, von der normalen Musikschule bis zur Hochschule fr Musik "Franz Liszt" .
 
Nachdem wir Platz genommen hatten ging es los. Die zerrissen uns in der Luft!
 
Wir jungen Leute und diese alten Gockel. Kein gutes Verhltnis. Wir wurden kritisiert und kritisiert, wie schlecht wir eigentlich waren, was man noch alles verbessern musste und solche Sachen. Alles nur Bla, Bla, kein Wort der Untersttzung fr eine junge Band. Schbig so etwas.
 
Mir sagten sie, ich wrde als Snger nasal, also durch die Nase, singen. Ein Schwachsinn, denn ich habe das spter mal nachprfen lassen und mich bei einer Musikerin kundig gemacht. Die fand das ganz und gar nicht.
 
Weiter ging es um unseren Namen, wo die Jury hoffte, dass er nicht der griechischen Sage entspricht. Doch der entsprach er und das wre frech und aufmpfig von uns. Diese Trottel kamen nicht dahinter - Gott sei Dank!
 
Na ja, ich habe mal die gesamte Auswertung des Abends im DDR-Kultur-Jargon mit beigelegt.
 
Wir erhielten eine Grundstufe, die unterste Stufe aller zu vergebenen Stufen. Das enttuschte uns sehr und wir gingen mit traurigen Gesichtern nach Hause. Es dauerte eine Weile bis wir die Jury und diesen Abend verdauten und uns ber die Einstufung freuen konnten. Besser als nix!
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        7. Kapitel „Die Suche“

    Nach unserer Einstufung, die wir ja mit einem Keyboarder und einen neuen Drummer bestritten, wurde es unruhig in der Band. Cliff unser zwischenzeitlicher Keyboarder hatte keine Lust mehr und verlie die Band. Wir waren zu diesem Zeitpunkt auch etwas unten mit unserer Stimmung, weil wir ja keine Muggen hatten, kein Geld fr eine teure Anlage und nur die Grundstufe.
 
In der Zeit war Ralf aus Erfurt kurz unser Schlagzeuger, da Peter auch keine Lust mehr hatte. Doch Ralf blieb nicht lange unser Drummer, denn er blieb eines Tages fern von der Probe. Jetzt standen wir da, zu dritt, ohne Keyboard, vor allen Dingen aber ohne Schlagzeuger.
 
Nach einigen Tagen kam ein Brief ins Haus geflattert. Von Ralf. Darin teilte er uns mit, dass er auch keine Lust mehr hatte in unserer Band zu spielen und in Erfurt Anschluss gefunden habe. Wir fhlten uns verraten und verkauft.
 
Guter Rat war wieder teuer. Nach etlichen Telefonaten und einer Anzeige fanden wir 2 Typen, die sich bei uns einfanden. Mathias an der Gitarre und Tino am Schlagzeug und Gesang. Beide wollten aber etwas anderes und waren schon schrge Vgel. Sie wollten Heavy Metall spielen, was fr uns aber nicht in Frage kam.
 
Nach einen kurzen Hin und Her schlossen wir sie wieder aus.
 
Mein Bruder stieg fr kurze Zeit wieder als Schlagzeuger ein.
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        8. Kapitel „Prostitution“

    

 
 
Musik ist ja vielfltig und wir hatten in unseren kurzen Musikerleben schon manche Sparte bedient, wie Reggae, Rock, Rock'n Roll, Rap und Hartrock, aber was an diesen Abend auf uns zu kam war die reine Prostitution fr jeden Rocker.
 
Wir sollten zum Tag des Gesundheitswesens spielen, vor rzten, Krankenschwestern und dem ganzen Personal eines Krankenhauses. Doch die sollten fr ihre Ohren ein gemischtes Programm zu hren bekommen. Wir mussten uns prostituieren, was nichts anders hie, dass wir "Bums" spielen mussten. Also Schlager und solches Zeug.
 
Naja, schweren Herzen lieen wir uns darauf ein und bten tatschlich ein paar Schlager ein! Einerseits war es ganz lustig, andererseits hatte es aber wirklich nichts mit uns zu tun.
 
So bten wir zum Beispiel Roland Kaiser sein "Santa Maria" ein, was damals erfolgreich lief oder Truck Stopp "Ich mchte so gern Dave Dudley hrn".
 
Brrh, war das tzend. Aber was sollte es. Wir wollten die Mugge! Auerdem waren wir noch jung, so dass man dieses Kapitel als musikalische Jugendsnde bezeichnen knnte.
 
Das Ganze fand im neuerbauten Kantinentrakt des Krankenhauses statt. Dort aen alle Mitarbeiter des Krankenhauses zu Mittag und wir sollten dort spielen. Es war auch sehr unweit vom Pionierhaus entfernt, was trotzdem hie, dass wir die Technik transportieren und einladen mussten.
 
Los ging's! Wir bauten in einer Ecke des Saales unsere Technik auf, machten den Soundcheck und der Abend htte beginnen knnen von uns aus. Vor uns lag eine Tanzflche und in der Ecke war eine kleine Bar aufgebaut. Die Mitarbeiter kamen alle pnktlich zum Fest und der Spuk begann.
 
So spielten wir brav erst unsere Titel, die Leute tanzten und dann kamen die Bumsrunden dran, eben mit besagten Roland Kaiser und Truck Stop. Es lief super und man konnte das Gefhl bekommen, wenn man das lebenslnglich spielt, kann man gut verdienen dabei. Dem war auch so in dieser Zeit. Die Bumskapellen verdienten einen Haufen Schmott damit.
 
Unser Programm sah wie folgt aus:
 


 
 
1. Runde) 1. Feels like heaven
 
2. Capricom
 
3. Jessica
 
4.0h Diane
 
2.Runde: 1. Weies Boot
 
2. Santa Maria
 
3.Bett im Kornfeld
 
4. Wir ziehen heut
 
5. Maybe
 
4.Runde: 1.Matt Bianco
 
2-So far away
 
3. Rock me babe 3.Runde:l. It's so easy
 
2.Harddays night
 
3.Rock'nRoh4.Rock'n Roll 5.Rock'n Roll
 
4. Polonaise
 
5. Truck Stop
 


 
 
Uns gengte das aber nicht, denn wir wollten Rockmusik spielen und keine Bums. So leicht konnte man sich verirren in der Musik, was heute noch so manche Band stndig macht. Wenn man sich heute die so genannten Coverbands anhrt, die sich Top-40-Band oder Partyband nennen, dann verirren die sich ziemlich hufig in der Stilrichtung.
 
Nichts gegen Vielfltigkeit in der Musik, aber wenn. Rockmusik spielt, dann sollte es auch Rockmusik bleiben. Alles andere ist Prostitution.
 
Der Abend jedenfalls wurde noch lustig. Ich tanzte mit einer dickbusigen lteren Dame, in deren Dekollet ich stndig schauen konnte beim Tanzen. Hei wurde mir nicht, aber interessant waren die Aussichten schon, aber viel zu alt.
 
Ein paar Drinks an der Bar beendeten den ungewhnlichen Abend fr uns.
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        9. Kapitel „Der Bär ist los...“

    Es war Februar. Mitten in den 80-er Jahren. In Apolda hielt der Winter noch Einzug und auf den Straen lag vereinzelt noch Schnee. Es war immer noch kalt in der Stadt. Die Leute waren trotzdem froher Stimmung, denn die fnfte Jahreszeit, also der Fasching, stand vor der Tr.
 
Die "fnfte“ Jahreszeit wird in Apolda schon sehr lange gefeiert. Bereits vor der Jahrhundertwende pflegten die Turnvereine nrrische Feste. In den 30-er Jahren begann die Tradition des Faschingsumzuges. Nach Unterbrechung whrend des Krieges und der Nachkriegszeit zogen im Jahr 1953 die Narren wieder durch die Stadt. In den Jahren 1964 und 1984 war der Faschingsumzug von der SED-Regierung verboten. Trotzdem lieen sich die Apoldaer Narren nicht unterkriegen und feierten ihre Feste.
 
Wir befanden uns zu der Zeit damals im Jahr 1987.
 
berall sollte Fasching, neben dem groen Umzug durch die Stadt, gefeiert werden. Institutionen, Einrichtungen, Vereine, Kindertagessttten und Schulen feierten ihren eigenen Fasching. So auch meine Schule, die Erweiterte Oberschule "Geschwister Scholl" Apolda, kurz Penne genannt. Die Erweiterte Oberschule wre heute einem Gymnasium gleichzusetzen.
 
Nun muss ich sagen, dass ich nicht so der groe Fan von Fasching bin, weil ich da so meine eigene Meinung habe ber den Fasching. Fasching bedeutet fr mich, dass sich die Menschen verkleiden und in eine Rolle schlpfen wollen, die nichts mit ihren normalen Leben zu tun hat, aber viel damit, was man mal gerne sein mchte im Leben. Dagegen hatte ich nichts, aber ich hatte etwas dagegen, wenn dies diese biederen Spiebrger, die es in Apolda, zu Hauf gab, taten. Mir kamen diese Leute suspekt vor und ich fand diese Veranstaltung Fasching als sehr verlogen und bieder. Naja, hat jeder so seine eigene Ansicht zu den Sachen. Dies war meine.
 
In Apolda sollte nun wieder mal Fasching stattfinden und das war bis heute ein Highlight im kulturellen Leben von Apolda, wenn Apolda auch sonst kulturell nicht allzu viel bietet.
 
Es gab in Apolda auch eine andere besondere Form des Faschings: neben allen offiziellen Feiern, den Bluesfasching. Im Jahre 1986 wurde diese Form des Faschingsfeierns in Apolda ins Leben gerufen und fand oft im Jugendklubhaus in Apolda statt. Wie der Name des Faschings bereits verrt spielten in erster Linie Bluesbands, oft aus der ganzen Republik, dort. Denn Thringen war ja damals auch eine Hochburg des Blues. Es kamen Erwachsene, Jugendliche und Schler zum Fasching.
 
Unsere Schule feierte auch Fasching und die Schler der elften und zwlften Klasse sollten dazu kommen.
 
Der Fasching sollte im legendren Filmkino "Union Theater" stattfinden, dem zweiten groen, obwohl eher kleineren, Kino in Apolda. Apolda hatte mit dem Union Theater eines der schnsten Klubkinos der DDR. Dort gab es neben Kino auch andere Veranstaltungen, wie zum Beispiel den Klub Intim.
 
Das Union Theater wurde 1914 gebaut und hatte 700 Sitzpltze. Im Jahre 1988 wurde das Kino von innen renoviert und erhielt eine Bar.
 
Das Kino befand und befindet sich heute noch auf dem Martinsplatz gegenber der kleinen Martinskirche. Es ist eher ein Bau, der aussieht als wre er quadratisch und dann nach hinten oval wird. ber dem Kino stand in groen Lettern "Union Theater", An der Eingangstr, die wiederum eine Glastr ist mit zwei Tren. Man begab sichalso von der Treppe in den Aufgang des Kinos und war gleich im Foyer, wo man seine Karten fr' s Kino oder fr eine Veranstaltung kaufte. ber einen samtenen Teppich ging man wieder eine Treppe zum Einlass des Kinos hinauf und befand sich schon im Kino drin. Die Sthle im "Union Theater" war Sessel, nicht wie im Kristallpalast, gewhnlich Sthle, nein Sessel, wo man schn bequem sa. Das Kino ging zur Leinwand hin nach unten, wo auch eine kleine podestfimigeBhnestand.An den Seiten der Kinowand waren Lampen angebracht, die bei Beginn der Veranstaltung langsam ausgingen, so dass es noch nicht gleich dunkel wurde und man noch etwas sehen konnte. Ja, dieses Kino hatte einen gewissen Charme und eine Atmosphre. Ein Flair sozusagen.Dort, in diesem legendren Gebude sollte der Penne-Fasching stattfinden und wir waren mit von der Partie, denn wir sollten dort vor all den Leuten spielen, aber nicht als Hauptact, sondern eher als Programmeinlage. Wir hatten ja noch unsere Diskothek "Speed 2000", denn unser Programm ging noch keine 5 Stunden.
 
Gesagt, getan. Wir zogen also los ins legendre "Union Theater" und bauten unsere Anlage auf der kleinen Bhne dort auf, machten Soundcheck und warteten, dass es nun losging. HerrMeier, unser Techniker, und DJ der Diskothek "Speed 2000" baute seine Anlage links neben der Bhne auf, um hauptschlich fr den richtigen Sound zu sorgen. Es sollte ja zum grten Teil Stimmungsmusik und Tanzmusik gespielt werden, weniger Live.
 
Die Gste kamen so langsam in die heiligen Hallen, wo der Fasching stattfinden sollte. berall war geschmckt und kleine Tische mit Sessel aufgebaut, so dass man sich auch mal setzten konnte zwischen den Pausen um etwas zu trinken. Vorne vor der Bhne gab es eine mittelgroe Tanzflche.
 
Unsere Gste waren bunt gekleidet und es gab so alles was ein Faschingsherz hher schlagen lie. Bunte Kostme zu den unterschiedlichsten Charakteren. So sollte Fasching sein. Da gab es Piraten, Seeruber, Indianer, Cowboys, Engel, Hausfrauen, Kleine Mucks, Prinzessinnen und was man alles so trgt zu Fasching. Die Palette der Kostme war riesig und man fand einiges drunter.
 
Die Faschingsveranstaltung begann mit fetzigen Klngen der Diskothek und es wurde erst einmal Musik zum Aufwrmen gespielt.
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